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Etymologisches

von

Jalo Kalima.

1. Finn. kimalainen ’Biene’.

Finn. kimalainen ’Biene’ wird von mehreren Forschern mit russ. 
tuMejib (für älteres HMe/ib ’Hummel’, poln. czmiel, ursl. *cbmelb) 
verbunden.

N. Anderson Studien zur Vergleichung der indogermanischen 
und finnisch-ugrischen Sprachen 315 stellt zwar kimalainen und 
seine ostseefinnischen Verwandten nicht direkt zu dem genann­
ten slavischen Worte, welches er überhaupt nicht anführt, sondern 
zu seinen baltisch-germanischen Entsprechungen (lit. kamäne, 
apreuss. camus, ahd. hummel), wobei die ziemlich grosse Ähnlich­
keit zwischen den Wörtern auf der einen und der anderen Seite 
von ihm, seiner ganzen Betrachtungsweise gemäss, natürlich im 
Sinne der Urverwandtschaft verstanden wird. Seine Etymologie 
hat aber Miklosich veranlasst, in Etym. Wb. S. 419 s. v. cimeli 
auch das finnische Wort mit seiner wo tischen Entsprechung Brno 
anzuführen, jedoch ohne jegliche bestimmte Stellungnahme (»Man 
führt allerhand finnische Wörter an: finn. kimalainen, votj.1 Brno 
usw.»).

Die betreffende Zusammenstellung sehen wir bei M. Weske
CjiaBHHQ-[j)HHCKiH KyjIbTVpHLIH OTHOineHiu no UaHHHMU H3HKä

S. 267—8 etwas ausführlicher behandelt. Finn. kimalainen ’Biepe, 
Hummel’, estn. kimalane ’Hummel, wilde Biene’, wot. Brno « *kimo) 
’wilde Biene’ können nach Weske nicht aus einer anderen Sprache 
stammen, weil sie offenbar mit der Wurzel kirn- in engstem Zusam-

1 Votj. (= wotjakisch) fehlerhaft statt wot. (= wotisch).
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menhang stehen, welche in finn. kimistä 'summen’, kiminä 'Gesum­
me , kimeä 'schrill, grell, scharf, durchdringend’ vorkommt, ein 
Gedanke, den wir schon hei 0. Donner Yergl. Wh. der finn.-ugr. 
Sprachen N:o 330 und N. Anderson op. cit. S. 315 finden.1 Anderer­
seits sei auch das betreffende slawische Wort kaum aus dem Ostsee­
finnischen entlehnt. Es sei sehr wahrscheinlich, dass es eine Wurzel 
kim- (*kem-, voraussetze, die dieselbe Bedeutung habe wie
die finnische Wurzel, deren Zusammenhang aber mit den anderen 
indoeuropäischen Sprachen nicht zu Tage liege. Überhaupt, meint 
er, gibt es ziemlich viel Wörter, die in den finnisch-ugrischen und 
indoeuropäischen Sprachen ähnlich sind, die Ursachen dieser Ähn­
lichkeit habe die jetzige Sprachwissenschaft aber noch nicht erklärt.

Das Verhältnis von finn. kimalainen zu russ. HMejib, wMejib, poln, 
csmiel hat auch J. J. Mikkola kurz berührt. In BWS S. 19 bezeich­
net er dieses Verhältnis als dunkel, in dem Wörterverzeichnisse 
S. 178 sagt er: »Am wahrscheinlichsten liegt hier in den westfinn. 
Sprachen eine Entlehnung aus irgend einer ieu. Sprache vor, jedoch 
nicht aus dem Slav., denn aus öbrneh würde man *sim-, nicht kim-, 
erwarten, vgl. siisti <d nucmbiü».

Zuletzt hat E. N. Setälä diese Zusammenstellung in einem 
Vortrag über die Berührungen der ostseefinnischen Sprachen mit 
den slawischen (gedr. in JSFOu. XLIIIS. 30—39) behandelt. Nach­
dem er die Theorie aufgestellt hat, dass einige ostseefinnische Wörter 
aus einer slavischen Sprachform stammen, die den westslawischen 
Sprachen vorangegangen ist, sagt er (S. 37): »Wir haben jedoch 
ausserdem ein paar Wörter, die noch weiter zurück weisen: die Wörter

Donner weist zugleich auf die ähnlichen Bildungen in lit. kimti ’heiser 
werden’, kamane ’Waldbiene’, apr. camus und ahd. humbal hin, scheint dabei 
jedoch eher an die Übereinstimmung, die seiner Ansicht nach in dem Ver­
hältnis der Benennung für Biene zu einem Verbum mit der Bedeutung ’sum- 
men, sausen’ sowohl auf ostseefinnischem als auf indoeuropäischem Boden 
besteht, als an einen genetischen Zusammenhang zwischen den Sippen auf 
der einen und der anderen Seite zu denken. Wenigstens habe ich ihn nicht 
so verstanden, dass die Übereinstimmung der betreffenden Wortsippen durch 
Entlehnung oder Urverwandtschaft zu erklären wäre, ich gestehe aber, dass 
das in Nr 321 Gesagte — hier werden die oben genannten baltischen und 
germanischen Wörter in einem anderen Zusammenhang erwähnt — in der- 
Deutung seiner Betrachtungsweise zur Vorsicht mahnt.
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kimalainen und ies. Das erste von ihnen, welches in der Bedeu­
tung ’Biene’ in unseren alten Rechtsquellen ganz häufig ist und 
dessen estnische Entsprechung kimalane (kimeline, kimulane) ’ Hum­
mel’ bedeutet (wot. ttimö ’Biene’ könnte eine Subtraktionsbildung 
sein), ist wohl indoeuropäischen Ursprungs und rührt von einem 
Worte der Sippe her, deren Nachfolger d. hummel und slav. 
öbmelb sind. Es ist offenbar, dass das Wort nicht aus dem Germa­
nischen stammen kann, denn Zusammenstellung des germanischen 
Wortes mit dem ostseefinnischen geht wegen des Vokalismus nicht 
an. Das einzige Original, welches der Vokalismus zulässt, ist das 
slavische. In diesem Falle muss man nur auf eine so alte urslavische 
Form zurückgehen, dass k vor b noch nicht zu c geworden war 
— ein Übergang, der in ziemlich früher urslavischen Zeit statt­
gefunden hat.»

Wir sehen also hier das Rätsel der Ähnlichkeit der betreffenden 
ostseefinnischen und indoeuropäischen Wörter durch die Theorie 
gelöst, dass das ostseefinnische Wort eine alte slavische Entlehnung 
ist. Es gehört nach Setälä zu der Schicht der ältesten slavischen 
Lehnwörter im Ostseefinnischen, zu einer Schicht, die vorläufig 
nur durch zwei Beispiele vertreten ist. Von dem zweiten Worte 
finn. ies (g. ikeen) ’Joch’ sagt der Verfasser: »Ein zweites ebenso 
merkwürdiges Wort ist ies « *iyes). Man kann kaum umhin, dieses 
für ein indoeuropäisches Wort zu halten, d. h. mit anderen Worten 
für ein slavisches, denn die Formen keiner anderen indoeuropäischen 
Sprache passen mit ihm zusammen. Ist dem so, so gelangen wir 
zu einer urslavischen Ausgangsform, in der g vor einem palatalen 
Vokal noch nicht zu 0 geworden war: *iges. Die Entlehnung dieses 
Wortes hat somit in derselben Periode und aus einer auf demsel­
ben lautlichen Standpunkt stehenden urslavischen Form stattgefun­
den wie die Entlehnung des Wortes kimalainen.»

Die von Setälä vorgebrachte Theorie zeigt, dass wir in kimalai­
nen ein sehr wichtiges Wort vor uns haben: von der Richtigkeit 
dieser Etymologie hängt es ja zum beträchtlichen Teil ab, ob die 
von ihm vorausgesetzte älteste Entlehnungsschicht überhaupt wahr­
scheinlich ist. Ohne behaupten zu wollen, dass ich zu der Frage



B XXVII,a Etymologisches. 69

etwas ausschlaggebendes Neues bieten kann, will ich auf folgendes 
aufmerksam machen, was bei der Lösung der Frage mit in Betracht 
gezogen werden muss.

Während 0. Donner, N. Anderson und M. Weske finn. kima- 
lainen mit finnischen Wörtern in Zusammenhang gebracht haben, 
die ’Summen, Sausen’ bedeuten, habe ich meine Aufmerksamkeit 
auf ein anderes Wort gerichtet, das semasiologisch noch näher steht. 
Dieses Wort ist finn. kimara ’Honig, wenn er noch nicht aus der 
Wabe herausgenommen ist’ (»honungen, da den ännu är i kakan»), 
welches Ad. Neovius in seinem handschriftlichen Wörterverzeichnis 
aus dem Dialekt von Sakkula und Metsäpirtti erwähnt (das Manu­
skript befindet sich in den Sammlungen der Stiftung für die Aus­
arbeitung eines Wörterbuches der finnischen Volkssprache, Sana- 
kirjasäätiö).

Zu diesem Wort kimara gesellt sich vielleicht auch das von Lönn- 
rot erwähnte kimara (auch kimala) ’bittersötma’ (in der Zusammen­
setzung kivenkimara, kivenkimala), sind doch die Bedeutungen ’bit- 
tersüss’ und Honig’ vereinbar. In kimara und kimala sind -ra und 
-la wahrscheinlich Ableitungselemente, über welche s. Aiilqvist 
Suomen kielen rakennus 35—37. Das Stammwort wäre also kima-, 
und unter dieser Voraussetzung wäre es schon nicht nötig, in wot. 
i'iimö ’Biene’ eine »Subtraktionsbildung» zu sehen. Kann man im 
Finnischen ein Stammwort kim.a- ’süss, Honig’ voraussetzen, so liegt 
der Bedanke sehr nahe, dass kimalainen ’Biene’ davon nach dem 
Muster von mehiläinen ’Biene’ abgeleitet ist, vgl. auch estn. mesi 
’Honig’, mesilane ’Biene’.

Nun wäre es sehr wichtig zu wissen, dass finn. kimara ’Honig, 
Süssigkeit’ kein sekundäres Wort ist. Aus einem gewissen Grunde 
könnte man vielleicht zu der Ursprünglichkeit dieses Wortes, welches 
sicher auch jetzt in der Volkssprache vorkommt (wie die Erkundigun­
gen der Sanakirjasäätiö zeigen), kein volles Vertrauen hegen. Die 
Ähnlichkeit zwischen kimara und irnara ist vielleicht zu gross, um 
ein blosser Zufall zu sein. Die Bedeutung des letzteren Wortes ist 
’süsslich, süss, angenehm, anmutig’, z. B. imara hedelmä ’süsse 
Frucht’, vgl. estn. imar (neben imal uswT.) ’süsslich, fade (nicht
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sauer oder salzig genug)’. Nun könnte man sich denken, dass kimara 
eine Kontaminationsform von imara und einem mit k- anlautenden 
Worte (? kimalainen) sei? Andererseits ist es ebenso möglich, dass 
imara ein schon früh entstandenes Mischprodukt von kimara und 
imelä wäre. Diese Art Erwägungen werden aber leicht etwas bedenk­
lich1 2, und ich will auf sie hier nicht näher eingehen, zumal finn. 
kimara in der speziellen Bedeutung ’Honig, die noch nicht aus der 
Wabe herausgenommen ist’ sehr gut ein selbständiges Wort sein 
kann, welches etymologisch mit kimalainen zu verbinden ist; in 
diesem Falle könnte die slavische Etymologie von kimalainen nicht 
mehr aufrechterhalten werden.

In der Beurteilung dieser Frage ist das Wotische sehr wichtig, 
weil auch hier nach Setälä eine Form ohne -l- isimö vorkommt, die 
nicht direkt dem slavischen *cbmelb entspricht. L. Kettunen, 
Vatjan kielen äännehistoria S. 161 erwähnt tsimo « *kimoi) ’Biene’, 
aber auch tsimojiain id., und Ovetkov kennt in seinem handschrift­
lichen wotischen Wörterverzeichnis mä-tsimojiain Annan imejia, 
mMejib’, das keine subtrahierte Form ist. Geht wot. (tsimo) ’Biene’ 
auf *kimoi zurück, wie Kettunen voraussetzt, so könnte es eben­
falls für ein Stammwort *kima oder *kimo sprechen, vgl. J. MÄ- 
giste, -oi, -ei- deminutiivid läänemeresoome keelis S. 49, 54, 55 und 
besonders 52.2 Schliesslich dürfte auch die olonetzische Form 
kimaleh ’Hummel’ nicht in kimal-^eh zu zerlegen sein, vielmehr

1 Um ein Beispiel davon zu geben, zu welchen Zusammenstellungen ein 
allzu eifriges Suchen nach Kontaminationsfällen führen könnte, erwähne ich 
das Nebeneinander von finn. maja ’Hütte’, paja ’Schmiede’ und vaja ’Schup- 
pen’, deren ursprüngliche Bedeutungen nicht weit voneinander liegen. Ebenso 
gut könnten finn. sima ’Honig, Met’ und das hier vorausgesetzte finn. *kima 
(etwa ’Honig’) der gegenseitigen Beeinflussung verdächtig sein, wie auch 
ritva ’ein laubreicher Ast der Hängebirke’ und karel. hitva (Karjalainen, 
Jyvöälahti) id. (»ritva») u. a.

2 Mägiste, der in der Deutung der wotischen Form tsimo wohl das Rich­
tige getroffen hat, scheint die Zusammenstellung des ostseefinnischen Wortes 
mit dem indoeuropäischen so verstanden zu haben, dass es sich um Entleh­
nung eines Stammwortes *kima- (also nicht *kimal-) handelt. Er sagt:------
»/amu-tüvi laenuna saabund mingist indogerm. keelest» Mikkola järgi, BWS 
21, 178 vöi? eelslaavi laen, vt. Setälä, Suomen suku I 160». Dass die von 
Setälä gegebene slavische Etymologie finn. kimalainen in kimal-ainen zu 
zerlegen zwingt, ist offenbar. Man vgl. auch d. Hummel.
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gehört auch -(a)l- zu dem Ableitungselement, vgl. finn. repale ’Fet- 
zen, Lumpen’ (zu repiä heissen’), olon. viibaleh ’Scheibe, Schnit­
te’ u. a.

Nach allem oben Angeführten dürfte der Zusammenhang zwischen 
finn. kimalainen und slav. *cbmelb unsicher sein. Lautlich lässt 
sich gegen diese Zusammenstellung nicht viel einwenden, wenn 
man mit Setälä eine möglichst alte Entlehnungsschicht voraussetzt. 
Eine erwartungsmässige Form wäre *kimeli oder *kimäli, jedenfalls 
nicht kimal- (vgl. finn. kimalainen) oder kimol- (vgl. wot. tsimoJiajn 
und estn. kimulane). Ein finn. a an Stelle eines slavischen e kommt 
zwar in finn. kuontalo vor, vgl. russ. nydejib, poln. kqdziel usw. Ein 
a ist aber hier ganz begreiflich, denn die regelrechte Wiedergabe 
eines altruss. e wäre finn. ä, welches in kuontalo nicht möglich ist, 
weil die erste Silbe hintervokalisch ist und die Vokalharmonie dann 
notwendigerweise auch die zweite Silbe hintervokalisch machen 
müsste. Im Finnischen wäre etwra *kuontali zu erwarten, falls wir 
von einem slav. Nom. Sg. ausgehen. Eine hintervokalische Wieder­
gabe von slav. e ist aber bei öbmelb nicht begründet, und somit 
könnte ich nur in estn. kimeline eine tadellose lautliche Entsprechung 
des slavischen Wortes sehen.

2. Karel.-olon. briha 'unverheirateter Mann’.

Im Karelisch-Olonetzischen ist das Wort briha ’ Jüngling, unver­
heirateter Mann’ ein allgemein gebrauchtes Wort, ebenso wie das 
deminutivische brihaccu ’Knabe’. Dieses Wort ist bis jetzt unerklärt 
geblieben. Im Südwepsischen lautet das entsprechende Wort nach 
Kettunen Löunavepsa häälik-ajalugu priha ’Junge, Bursche’ und 
prihäne 'kleiner Knabe’. Man beachte, dass in diesem Dialekt 
russische Lehnwörter mit anlautendem br- Vorkommen, wie brovad 
(<C russ. 6poeu, s. op. eit. S. 114), dieses Wort hat aber ein pr-. 

Auch Lönnrots Finn.-schwed. Wörterb. kennt ein Wort priha 
’grannlätsmenniska, sprätt, snobb’ (prihottain ’präligt, luxuriöst’; 
elää p.). Wo dieses Wort vorkommt, ist mir unbekannt. Eine 
Konsonantenverbindung im Anlaut kennt ja das Finnische ursprüng-
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lieh nicht, und auch jetzt ist ein pr- nur auf einem begrenzten Sprach­
gebiet möglich.

Man kann mit ziemlich grosser Sicherheit sagen, dass auch das 
folgende Wort mit karel.-olon. briha zu tun hat. In dem Supple­
mentheft zu Lönnrots Finn.-schwed. Wb. kommt ein riha ’schmuck, 
stattlich, blühend, vollblütig’ [»prydlig, bussig, redlig, frodig, stätlig» 
(finn. »pulska, verevä»)] vor, welches ich aus der Volkssprache der 
Gegend von Savonlinna kenne. Aus den Wörtersammlungen der 
Stiftung Sanakirjasäätiö habe ich mir folgendes notiert, was wesent­
lich mit der oben angegebenen Bedeutung von riha ’stattlich, 
blühend, vollblütig’ übereinstimmt: riha (Heinävesi, mitget. von 
P. Kuokkanen) ’langer stattlicher Mann’ (»pitkä pulska mies, emä 
rihamies»); riha (Parikkala, mitget. von V. Pajari) ’kräftiger, gesun­
der, frischer Mann’ (»voimakas, reipas mies», z. B. aika riha mies 
’ein sehr kräftiger Mann’); 'wirksam, effektiv, kräftig’ (z. B. raha 
on riha; se onrihhoa, tuo potatti)1; riha (Juva, mitget. von V. Hvtö- 
nen) ’Mensch, der sich den Schein gibt, kräftig und stark zu sein’ 
(»henkilö, joka on olevinaan voimakas ja reipas»), ebenso riha 
(Ristiina, mitget. von Westerholm) ’der tut, als ob er kräftig 
sei’ (»kuka ov väkevä olevinnä»), 'unbändig’ (»joka riehü voimallä; 
rajuluontoinen, rena»); riha (Ristiina, mitget. von H. Streng) ’kräfti­
ger Mensch’ (»joka on vahva voimanen»; riha l. riitelijä).

Vorausgesetzt, dass finn. riha mit karel.-olon. briha und weps. 
priha zusammengehört, gibt es zwei Möglichkeiten: die Formen 
mit br-, pr- geben einen ursprünglicheren Standpunkt wieder, und 
das aus dem Osten gekommene Wort hat in den östlichen Dialekten 
des Finnischen, welche überhaupt keine Konsonantengruppen im 
Anlaut kennen, ganz erwartungsgemäss die Form riha angenommen. 
Ist wiederum die Form riha ursprünglicher, so muss br- und pr- 
in briha und priha als Produkt der sog. »Zweckanalogie» erklärt 
werden, ebenso wie sh- in karel. skula «russ. nyjib ’Kul’) und 
skeäkä 'Handgriff’, vgl. olon. keägü, weps. gäga und gl- in gjioadan

1 Ob rihata, rihoan (Parikkala) v. descr. Wetteifern’ (»kilpailla, kilvoitella») 
zu dem Obigen gehört, ist unsicher.
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’Weihrauch’ « russ. jiadam), s. Ojansuu Karjala-aunuksen äänne- 
historia 5.

Die zweite Möglichkeit finde ich in diesem Falle nicht wahr­
scheinlich. Dagegen spricht besonders die wepsische Form mit pr-, 
die nicht den Eindruck macht, durch Zweckanalogie zustande­
gekommen zu sein. Ich halte pr- für ursprünglich, weil auch karel.- 
olon. br- auf pr- zurückgehen kann, vgl. karel. bridoanoi « npuda- 
noe), brusakka « russ. npycam) und brisakka « russ. npucndna), 
s. Ojansuu loc. cit. Dagegen kenne ich keine Fälle, wo weps. pr- 
ein br- wiedergäbe. Gehört pr- ursprünglich zu dem Worte, so kann 
es sich nur um eine junge russische Entlehnung handeln, welche 
in karel. briusa, briusa, nordkarel. priusa, finn. riusa «russ. npiysb 
’Dreschflegel’) ein vortreffliches Pendant hat, s. Verf. MSFOu. 44 80.

Ist man also mit grosser Wahrscheinlichkeit auf das Russische 
hingewiesen, so sind die Möglichkeiten schon ziemlich begrenzt, 
denn in erster Hand kommen natürlich nur russische Wörter mit 
pri- in Betracht. Unter dieser Voraussetzung habe ich schon längst 
an das russ. Adjektivum npiisowciü ’schön, gefällig, wohlgeformt, 
wohlgestaltet, schmuck’ (Dal: ’KpacHbifi, KpaciiBLifi, öacKoü, npa- 
cobhtbih, H3Hm,HLiH? npiuTHMÜ, yro^Hbrä Ha bha'b’; npmooiCHum 
’Stutzer’, Dal: ’KpacnK'b, iperojiB. ktq jiioßyeTCH CBoeio KpacoToro’) 
gedacht, welches mit Rücksicht auf das von Lönnrot erwähnte 
priha und finn. riha mit dem betreffenden karelisch-wepsischen 
Worte semasiologisch verbunden werden kann. Diese Zusammen­
stellung setzt voraus, dass auch das karelisch-wepsische Wort 
ursprünglich etwa ’schön, schmuck; Stutzer’ bedeutet hat, was mög­
lich sein dürfte. Die Schwierigkeiten bestehen somit in der laut­
lichen Entsprechung zwischen npusowciü und priha. Russ. g (s) 
wird karel.-weps. gewöhnlich nicht durch h, sondern durch g1 wieder-

1 In Fällen wie finn. pohatta, karel. bohatta usw. beruht h bekanntlich 
auf der spirantischen Aussprache des russ. e, s. Mikkola 1. c. In russ. npu- 
eoofciü hat man kaum Grund, diese Aussprache vorauszusetzen. Bei einigen 
Konsonantenverbindungen sieht man h an Stelle des russ. e, wie z. B. olon. 
(Salmi) mahniettU ’Magnet’ < russ. Karmin,’ u. a., diese Beispiele können 
aber dem Falle priha : npusowciü nicht gleichgestellt werden und sind somit 
für unsere Frage nicht von grosser Bedeutung.
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gegeben, z. B. karel. pogosta, olon. pogostu ’Kirchdorf’, weps. pagast 
’Kirche <russ. noeocrm, s. Mikkola BWS 62—3, vgl. jedoch olon. 
(Salmi) nahaikku ’Kosakenpeitsche’ < russ. Hasaüna (s. Kujola 
Äänneopill. tutk. Salmin murt. S. 96) u-nd wopo. juha'QTeatöbcr--^- 
?mü». Obmca"(j*. KthtTTTTT?^ np Ht.„ WnrtprvprZ- g 92).

Die Fälle mit karel.-olon. hzw. weps. h für russ. 3 gehören also 
zu den seltenen Ausnahmen. Wenn wir diese Wiedergabe in unserem 
Falle für möglich halten, entsteht noch die Frage, wie das zu 
erwartende *prihoz- oder *prihaz- zu priha geworden ist. Ich denke 
mir die Sache so, dass man zu einer Form gelangt ist, die als eine 
Ableitung oder ein gewisser Kasus aufgefasst werden konnte und 
dann volksetymologisch eine Neubildung hervorgerufen hat, etwa 
wie finn. toveri ’Kamerad: (statt *tovarissa) aus russ. moeapump 
oder karel. kosto ’Kittelhemd’ (etwa statt *kostola) aus russ. Kocmojii 
bzw. jtocmojiawb entstanden ist, s. Yerf. Yirittäjä 1928, S. 105—6.

Von allen Erklärungsmöglichkeiten — andere werde ich hier 
nicht anführen — ist diese mir vorläufig die wahrscheinlichste, 
keineswegs aber ist sie sicher. Vielleicht ist priha, briha am Ende 
kein russisches Lehnwort. Es kann ja z. B. durch Metathese aus 
*pirha entstanden sein oder eine Schnellsprechform darstellen, die 
vielen Veränderungen unterliegt und darum etymologisch so schwer 
erkennbar ist.

/

3. Russ. Kapaci> ’Senkkasten einer Brücke’.
Indem Wörterbuch der Russischen Akademie der Wissenschaften 

finden wir ein Wort napacb ’ein mit Steinen gefüllter hölzerner 
Kasten am Boden eines Flusses zur Stütze eines Dammes an der 
Schleuse’ (Vologda), 'Damm einer Wassermühle’ (Olonetz).

In dem Dialekt von Vjatka ist die Bedeutung ungefähr dieselbe: 
Kapacu, -oeb pl. ’uepeBHHHtie cpyßti, nHTiicT'hHHLie, HarpyjKaeMtie 
KaMHHMH h 3eMJieio; Hxa. ycTpaiiBaioT'b no oöFhm'l cTopoHaivrb 
MeJIBHHUHOH IIJIOTHHBI, a TaKJKe IIOfl'B MOCTaMH UepeSt ÖOJIBUliH
phKn’. Dal kennt in dieser Bedeutung auch die Form napacb.1

1 Es ist nicht unmöglich, dass auch die folgende in dem Dialekt von Jaro- 
slav bekannte Bedeutung von napacb hierher zu ziehen ist: »KopoTKoe öpeBHO,
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Dieses Wort scheint aus dem Wotjakischen zu stammen. Das 
entsprechende wotjakische Wort koros ’Sarg, Grab’ hat wohl früher 
einen gezimmerten Kasten für den Verstorbenen bedeutet und 
gehört wahrscheinlich zu wotj. korany ’hauen’, kor' Balken’. Zuwotj. 
o: russ. a vgl. syrj. o: russ. a in russ. napma ’ Handschlitten ’ < syrj. 
nort, russ. mapoMb (neben utopoMu) ’Erbsenschober auf dem 
Felde’ < syrj. sorem, s. Verf. FUF XVIII S. 12, 46—47. Ein 
entsprechendes Wort sehen wir auch im Ostjakischen, wo es wahr­
scheinlich zunächst aus dem Russischen stammt: ostj. käras bedeutet 
nach Paasonen (Ostj. Wörterb. p. 73) in dem Konda-Dialekt ’salvos, 
johon puolukat metsässä pannaan säilyyn talvikeliin asti = Auf­
bewahrungshaus für Preiselbeeren’. Aus dem (noch nicht erschiene­
nen) ostjakischen Wörterbuche K. F. Karjalainens kann ich durch 
die Güte Y. H. Toivonens folgende Zitate geben: ostj. Kr. kards 
’eine aus Brettern (seltener Balken) gezimmertes Häuschen zur 
Aufbewahrung von Beeren im Walde’ [»jonkinlainen laudoista (harv. 
hirsistä) salvettu kehilöntapainen, jossa marjoja metsässä säilyte- 
tään»]. Das Vorkommen dieses Wortes im Ostjakischen spricht 
für eine verhältnismässig grosse Verbreitung des entsprechenden 
russischen Dialekt Wortes.

Für die obige Zusammenstellung hat man in der Bedeutung 
eine feste Stütze, will man aber weiter gehen, so befindet man sich 
schon auf unsicherem Boden. Ich meine russ. nopocb, Kopocrm 
(Vjatka) ’Schober von Leinengarben, welcher über den Winter 
bleibt’ (»ckhp,h,t. H3i> CHonoBR jitHa, xpaHHMaro bt> Teueme 3hmbi»), 

nopocbi, mpcbi 'kegelförmig gestellte Stangen, auf welchen Lein ge­
trocknet wird’ (»KOHycoo6pa3HO pacnojionmHHbm jKeppn, Ha ko- 
Toptixt cymaTT. nem»»), nopacb (Vologda) »yöopKa npoßoro xjihöa; 
CKHpßT.; rpyp;a CHonoBa. HeMonouemmro xnhÖa, cjiojKeHHaro Ha 
ryMHh; pa3BhmaHHLiH Ha cyKOBaTLixa» KOJibHxn, ajih npocyniKH, 
ropoxB». Ich führe dieses Wort darum an, weil in den Wörter­
büchern ein Zusammenhang zwischen dem oben behandelten russ. 
Kapacb und diesem nopocb, Kopcb vermutet wird. Die Bedeutungen

KOTopoe He Hflen» bo bcio crfeHy, a BpyöaeTCH tojibko Bt yrojrb. Tanie na- 
paeH KjiaayTCH bt> nonepeBHtia ct4hh dmen».
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weichen aber ziemlich stark voneinander ah, wie auch die Bedeutung 
von russ. xapcu ’am Baum hängendes Gerüst, von wo der Jäger 
schiesst’, s. Verecha, JILchoh cjioBapt 546 (über die Verbreitung 
dieses Wortes bin ich nicht unterrichtet). Das Wörterbuch der 
Akademie erwähnt s. v. nopcu finn. korsu, welches jedoch kaum 
das Original sein kann (nur das mit -num abgeleitete nopocnüm 
kommt der Bedeutung von finn. korsu nahe, die betreffende Ableitung 
bedeutet nämlich in dem Dialekt von Vologda »capafi, KptiToe xo- 
Jiou,Hoe nojvrhiueme HeMonoueiniaro xjiköa, htoÖ’l He mouhjio 

UOJKueMt; et doKOBr, 3aropo>KeHo ($anmHHHKOMrb»). Ohne die Ety­
mologie zu kennen, lässt sich auch nicht entscheiden, ob nopocrm 
eine Analogieform (vgl. dial. Nom. Sg. kus, Gen. Sg. kusta ’Strauch’) ist 
oder ob umgekehrt Kopocv durch Verallgemeinerung entstanden 
ist (ursprünglich vielleicht in dem Dialekt von Vjatka Nom. Sg. 
koros, Gen. Sg. korosta), s. Verf. Die russ. Lehnw. im Syrj. S. 13.

4. Finn. tuulas ’FischgabeP und die baltischen Nomina 
masc. auf -ia~.

Die grosse Bedeutung der älteren baltischen und germanischen 
Lehnwörter der ostseefinnischen Sprachen für die Kenntnis der 
indoeuropäischen Lautgeschichte besteht bekanntlich zum Teil in 
der treuen Wiedergabe der Endungen bei der Herübernahme. Wie 
aus den betreffenden Arbeiten hervorgeht, sind z. B. die ostseefin­
nischen Nomina auf -as sehr oft baltische und germanische, bisweilen 
auch indoiranische Lehnwörter, denen ein baltischer, germanischer 
oder indoiranischer Nom. Sg. der Maskulina zu Grunde liegt. 
Dieser Typus ist besonders wichtig für die germanische Sprach­
geschichte, weil -as ein vorauszusetzendes germanisches *-as wider­
spiegelt, Die baltischen Lehnwörter auf -as sind nicht in gleichem 
Grade interessant, ist doch -as im Baltischen selbst, und zwar im 
Litauischen, noch bewahrt, Dagegen ist ein urspr. *-ms im Nom. 
Sg.. der Maskulina gewöhnlich auch im Litauischen nicht erhalten 
(vgl. lit. ungurys, g. -io), und es ist somit besonders wuchtig zu unter­
suchen, ob dies schon in der Periode der Herübernahme der älteren
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baltischen Entlehnungen der Fall gewesen ist, vgl. Thomsen BFB 
114—121.

Finn. tuulas ’Fischstechen bei Fackelschein; Fischgabel’ ist 
bekanntlich ein baltisches Lehnwort (vgl. lit. dülis, g. -io ’ein gespal­
tenes faules Räucherholz zum Ausräuchern der Bienen’; lett. düle, 
dülis ’brennende Pergel beim Krebsen oder Fische-Stechen’, s. 
Thomsen BFB S. 168). Auch hier sehen wir im Finnischen die 
Endung -as, welche jedoch auf den ersten Blick den Eindruck macht, 
von dem baltischen Originale unabhängig entstanden zu sein, ebenso 
wie die Nebenformen luulain (Gen. Sg. tuulaimen), tuulaja und tuulos 
(Gen. Sg. tuuloksen). Sonst wäre dieser Fall kaum von Thomsen 
in der Behandlung der Endungen unerwähnt geblieben. Dass finn. 
tuulas mit seinem -as keine willkürliche Form ist, zeigt das nach 
dem Erscheinen von Thomsens Arbeit aus den ostseefinnischen 
Sprachen vorgebrachte Material. Nach meinen Aufzeichnungen 
kommt in dem Dialekt von Mundjärvi des Lüdischen die Form 
tül'astada ’Fische bei Fackellicht mit der Fischergabel stechen’ vor, 
vgl. auch liid. (Kujola, Sununsuu) tüXahaJie1 »tuulastamaan» (’um 
mit der Fischergabel zu fischen’), in denen das X unbegreiflich bleibt, 
falls tüXas nicht auf Hülias zurückgeführt wird. Im Finnischen wäre 
eine genaue lautliche Entsprechung des lüdischen Wortes nicht 
tülas, sondern Hülias, also eine Form, die sich ganz den Fällen wie 
ankerias (vgl. lit. ungurys) und estn. takjas, lagijas (vgl. lit. dagys, 
dägis) einreiht und einen baltischen Nom. Sg. *dülias voraussetzt, 
die auch im Litauischen nicht mehr erhalten ist, die aber der Erwar­
tung genau entspricht. Das einzige, was hier einer Erklärung bedarf, 
ist die Entstehung der Form tülas statt Hülias im Finnischen. Es 
sei hier nur bemerkt, dass auch finn. pahla, pahlain ’Rute, Gerte’, 
estn. pahl, pahlas ’Spiess, zugespitzter Stab (zum Durchstechen)’, 
nach lit. baslys, gen. bäslio zu schliessen, im Finnischen etwa *pahlia 
lauten sollte (oder *pahlias, wrenn man auch hier vom Nom. Sg. 
ausgeht), vgl. Yerf. Virittäjä 1928 S. 102.

Ich will mich in diesem Zusammenhang nicht darauf einlassen,

1 Im Olonetzischen dagegen nach meinen Aufzeichnungen tüjiahcuis (Raja- 
kontu)id.
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für die finn. Formen tuulaja und tuulos nach etwaigen Erklärungen 
zu suchen, ich erwähne nur, dass das erstere vielleicht das j (i) 
hat, welches wir in tuulas vermissen (vgl. sonst auch lit. dulia, 
g. dos, ein Femininum, welches dem finn. tuulaja näher steht als 
das Maskulinum dülis). Unabhängig davon, ob finn. tuulas auf 
*tülias zurückgeht oder nicht, haben wir auf ostseefinnischem Boden 
in dem lüdischen Worte einen Beweis dafür, dass hier ein Fall der 
treuen Wiedergabe eines baltischen Nom. Sg. auf -ias vorliegt, wie 
er sonst zu den Seltenheiten gehört.

Helsinki.
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